
Ausspracheabende mit der technischen Intelligenz in der Maxhütte

Gegen Ende 1949 beschloß die Werks­
leitung der Maxhütte auf Vorschlag unse­
rer Parteibetriebsgruppe, an zwei Abenden 
im Monat die Vertreter der technischen 
Intelligenz im Werk mit den besten Akti­
visten zur Aussprache zusammenzurufen. 
Vorgesehen war ursprünglich ein Erfah­
rungsaustausch über Probleme, die im Werk 
gelöst werden müssen, wie: Fragen der Pla­
nung, der Produktion, der Investition und 
auch der neuen Finanzpolitik der volks­
eigenen Industrie.

Bei der Diskussion sahen viele Teilneh­
mer aber rasch ein, daß sie die Probleme 
gar nicht richtig verstehen und behandeln 
konnten, wenn sie sie nur vom rein fach­
lichen Standpunkt und nur aus der Perspek­
tive des Werkes sahen. Von ihnen selbst 
ging der Vorschlag aus, mehr als bisher die 
Fragen auch politisch zu behandeln und 
über die Theorie des Marxismus-Leninismus 
zu sprechen. Besonders groß war ihr Inter­
esse für die Stellung und die Rolle der 
technischen Intelligenz in der Entwicklung 
der Sowjetunion.

Diese Diskussionsabende führten dazu, 
daß die betriebliche Intelligenz der politi­
schen Bedeutung ihrer Arbeit, ihrer Ver­
pflichtung gegenüber dem Volk, den Erfah­
rungen aus der Sowjetunion, der Forderung 
der Leistungssteigerung usw. viel aufge­
schlossener gegenüberstand. Viele erklär­
ten, daß diese Art der Schulung und Aus­
sprache ihnen eine wertvolle Hilfe bei ihrer 
Arbeit im Betrieb selbst sei. Und es ist keine 
Einzelerscheinung, daß nach solchen Aben­
den Ingenieure zur Parteibetriebsgruppe 
kamen und dort sagten, daß sie auf Grund 
der neu gewonnenen Erkenntnisse an Fra­
gen herangekommen seien, die sie vorher 
nicht gekannt hatten, daß sie neue Perspek­
tiven gewonnen hätten und daß sie es nicht 
bei einem mündlichen Bekenntnis belassen, 
sondern daß sie nun aktiv mitarbeiten woll­
ten: man möge ihnen zeigen, wo und wie.

In der ersten Zeit gelang es noch nicht, 
die richtige Verbindung zwischen den 
grundsätzlichen Themen und den Problemen 
im Betrieb herzustellen. Betriebliche und 
technische Fragen auf der einen, ,,rein po­
litische" auf der anderen Seite — das war 
damals das Programm der Abende. Da 
wurde vor etwa einem halben Jahr die bis­
herige Form der ,.Intelligenzabende" — w i e  
sie bald hießen — an einem der Abende 
kritisch unter die Lupe genommen und be­
schlossen, in Zukunft die Themen so zu 
wählen und zu behandeln, daß die Pro­
bleme des Betriebes in Verbindung mit den 
Grundsätzen unserer Politik und der Politik 
unserer Regierung beleuchtet werden.

Mit diesem Prinzip haben wir gute Erfah­
rungen gemacht. Der erste Intelligenzabend 
nach dem III. Parteitag zum Beispiel war 
ein voller Erfolg. Das Thema dieses Abends 
lautete: ,,Der III. Parteitag der SED und die 
schaffende Intelligenz". Nach einer kurzen 
Darlegung der Bedeutung des Parteitages 
für das ganze deutsche Volk wurden aus­
führlich die Punkte behandelt, die die tech­
nische Intelligenz und die Aktivisten be­
sonders interessieren. In der Hauptsache 
also die Aufgaben, die ihnen auf dem Ge­
biete der Forschung, der Heranbildung 
neuer fachlicher Kader, der Beendigung der 
Rekonstruktion in unserer volkseigenen In­
dustrie und des Aufbaus ganz neuer Werke

gestellt wurden, sowie die von der SED 
vorgeschlagene großzügige Verbesserung 
ihrer Lebenslage.

Es entwickelte sich eine sehr lebendige 
Diskussion, die beachtliche konkrete Vor­
schläge zur Vorbereitung und Durchführung 
des für unser Werk festgelegten Aufbau­
programms der nächsten fünf Jahre ergab.

Die Teilnahme an diesen Abenden, die 
außerhalb der Arbeitszeit stattfinden, 
ist natürlich vollkommen freiwillig. Trotz­
dem ist der Besuch sehr rege. Der Kreis der 
eingeladenen Aktivisten und Ingenieure, 
Meister und Ausbilder umfaßt etwa 300 Per­
sonen. Davon sind jedesmal etwa 80 bis 100 
anwesend. Da wir Dreischichtenbetrieb 
haben, ist das eine hohe Quote.

Erreicht haben wir sie einmal dadurch, 
daß wir die in Betracht kommenden Kol-

Korea — an der Wandzeitung

Nach dem amerikanischen Überfall auf 
Korea berieten wir in der Betriebsgruppe, 
wie wir die Belegschaft der Neptunwerft 
mit Hilfe der Agitation am besten über die 
Lage aufklären könnten. Auf eine große 
Tafel, die im Moment unbenutzt da stand, 
wurde eine große Karte von Korea aufge­
malt. An beiden Seiten (siehe Bild) wurden 
zwei Flächen hervorgehoben, wo wir auf 
Papptafeln zu dem Problem Korea Stellung 
nahmen. Wir brachten Zeitungsartikel, Kari­
katuren aus „Neues Deutschland" und 
eigene Kommentare. Sehr gutes Bildmaterial 
und Aufsätze für unsere Agitation bringen 
uns vor allem die „Junge Welt", die „Frie- 
denspost" und „Deutschlands Stimme".

Die Pappschilder werden nach Bedarf alle 
ein bis drei Tage gewechselt. Die Papp­
tafel wird so ausgewechselt, daß es den 
Kollegen sofort auffällt, daß etwas Neues 
an unserem Wandbrett hängt. Außerdem

legen — die in einer besonderen Kartei er­
faßt sind — alle persönlich einladen, wobei 
das Thema mitgeteilt wird. Zum anderen 
aber gelang es uns mit Unterstützung der 
Betriebsgruppe, die Abende interessant zu 
gestalten und die Teilnehmer richtig anzu- 
sprechen.i So brachten die meisten von 
ihnen offen ihre Sorgen und Einwände vor, 
so wurden sie in offener Aussprache aufge­
klärt, fachlich und ideologisch gefördert, 
so würden sie mit unserem Aufbau und dem 
Werk stärker verbunden, so lernten sie er­
kennen, wo ihre wahren Interessen liegen 
und wie sie dafür eintreten müssen. Heute 
kann man sagen, daß der „Intelligenz­
abend" für viele von ihnen ein Bestandteil 
ihres gesellschaftlichen Lebens geworden 
ist, dessen Bedeutung sie erkannt haben 
und den sie nicht mehr missen möchten.

zeigen wir durch einen Faden auf der Karte 
an, wie weit die Volksarmee ihren Vor­
marsch ausgedehnt hat. Diese Art der Agi­
tation hat Anklang gefunden, da hier kurz 
und konkret die wichtigsten Tatsachen und 
Probleme aufgezeigt werden. Unsere Agita­
torengruppen, die in dieser Richtung ge­
schult sind, ergänzen dann in den Werk­
stätten die Mitteilungen durch mündliche 
Agitation. Hierdurch erreichen wir, daß 
sich die Kollegen mit Korea und dem ameri­
kanischen Imperialismus beschäftigen, und 
unsere Agitatoren können jetzt aufzeigen, 
was der verbrecherische Überfall auf Korea 
durch die amerikanischen Imperialisten be­
deutet und welche Schlußfolgerung wir in 
Deutschland aus dieser Aggression zu zie­
hen haben.

Diese Art der Agitation muß natürlich 
immer aktuell sein und darf nicht monate­
lang in der alten Form hängenbleiben. Ein 
Agitator muß immer operativ arbeiten.

Heinz Jahn, Neptunwerft
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